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EDITORIAL

Familie und Partnerschaft im Wandel

King Lear, Eugénie Grandet, Effi Briest, Die
Buddenbrooks: Kaum ein Thema ist in der Weltliteratur
mit soviel Sinn für das Böse im Menschen abgehandelt
worden wie die Zwietracht innerhalb der Familie.
Gemeint ist jenes existenzvernichtende Potential, das dem

Verhältnis der Familienmitglieder untereinander
innewohnen kann. Für den leisen Schauer, den früher
noch die Lektüre vermittelte, sorgen heute die realen
Dramen. In den westlichen Industrienationen hat die
Scheidungsrate eine schwindelerregende Höhe erreicht.
Francis Fukuyama, der auch schon das Ende der
Geschichte voraussagte, sieht die Ehe bereits im Zustand
der Agonie: In seinem im nächsten Jahr erscheinenden
Buch «Der grosse Bruch» vertritt er die These, die
Institution der Ehe werde es in fünfzig Jahren nicht
mehr geben, weil sie ihre wirtschaftliche Voraussetzung
verliert: Pille und zunehmende Erwerbstätigkeit
machen die Frauen unabhängiger, begünstigen aber auch
die weitere Abnahme der männlichen Verantwortung
für die Familie.
Die Hartnäckigkeit allerdings, mit der sich die
Institution Ehe immer noch hält, obwohl sie durchschnittlich

in der Schweiz nur noch eine Dauer von sieben

Jahren hat, erregt heute mehr Aufmerksamkeit als der
tendenziell nachlassende Wunsch, eine Ehe einzugehen.
Zu Recht, wie der St. Galler Ökonom Mathias
Binswanger mit einer Prise Ironie meint. Denn die
Überlebenschancen des «ökonomischen Verlustgeschäfts»
Ehe lägen in der eigentümlichen Disproportionalität
zwischen dem grossen materiellen und zeitlichen
Aufwand, der in der Regelfür die Suche des richtigen
Partners notwendig ist, und dem relativ geringen
Verlust, den die Aufgabe des Singledaseins bedeutet.
Unter dem Gesichtspunkt der Kosten, die sie verursachen,

nimmt der homo oeconomicus am Ende des 20.
Jahrhunderts auch seine Kinder wahr. Dies mag damit
zu tun haben, dass sie nicht mehr, wie jahrhundertelang

der Fall, die Altersversorgung ihrer Eltern garantieren.

Kinder lägen im Interesse der Gesellschaft, heisst
es in einer kürzlich veröffentlichten Schweizer Studie.
Der Staat müsse deshalb den Eltern finanziell unter die
Arme greifen. Eine Überlegung, die in ihrem Kern kaum
nachvollziehbar ist, die aber nichtsdestoweniger in
beunruhigender Weise die vielleicht substantiellste
Begründungfür den Geburtenrückgang der letzten fünfundzwanzig

Jahre liefert. Der allseits diagnostizierte Verlust

an Kinderfreundlichkeit in den Industrienationen der
westlichen Welt erscheint heute nicht mehr als Ursache
des Geburtenrückgangs, sondern als dessen Folge.

MICHAEL WIRTH
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